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U nter dem Gesetz v o n  A n geb ot und Nachfrage ist es  
zur R egel gew ord en , daß bei "der P re iserh ö h u n g  eines  
A rtikels nach und nach diejen igen a u s  der Reihe der K on­
sum enten ansscheiden, die nicht im stande sind, den er­
höhten P r e is  zu zahlen . I n  einer zukünftigen Gesellschaft 
w ird  e s  wahrscheinlich so eingerichtet sein, daß bei einer 
voraussichtlichen K nappheit e in es L eb en sm itte ls  a lle  sich 
eine gewisse Einschränkung werden auferlcgen müssen. Heute 
dagegen schränken sich n u r jene ein. die den hohen P r e is  nicht 
erschwingen können und d a s  ist die große M a jo r itä t der 
arbeitenden B evölkerung, der B eam ten  und Angestellten. 
E ine kleine M inderheit "der Gesellschaft, die den höheren  
P r e is  zahlen kann, braucht sich keine Einschränkung auf­
zuerlegen. W ir haben ufts a n  diesen Z ustaud so senr ge­
w öh n t. daß er u n s  gar nicht m ehr auffällt, w ir  halten  
ihn  sogar für den natürlichen und einzig m öglichen  
Zustand.

T e r  Krieg jedoch m it feinen absoluten  N o tw en d ig ­
keiten paukt u n s  soziale Logik ein und belehrt unS, das; 
d ies kein natürlicher und einzig m öglicher Z ustand ist. D ie  
R egierun gen  v o n  Deutschland und Oesterreich haben sich 
näm lich veran laß t gesehen. H ö c h s t p r e i s e  für Getreide  
und M ehl einzuführen. W ie n o tw en d ig  diese M aßregel 
w ar, ersieht m an  d arau s, daß feit K riegsausbruch die 
P reise für Brotfrüchte kontinuierlich steigen. E s  betrug der 
amtlich notierte P r e is  fiir 100  K ilogram m  W e i z e n  mit 
18. J u l i  Kr. 27-15, am  10. Oktober Kr. 38-80, am  -4 . Ok­
tober Kr. 40-30, am  28. N ovem ber 5!r. 4 4 0 5 . D er  P r e is  
für R o g g e n  betrug am  18. J u l i  Kr. 20  — , am  10. Ok­
tober Kr. 31 90, am  24. Oktober Kr. 33-65 und am  28. N o ­
vem ber Kr. 36-— . I m  gleichen Z eitraum  stiegen die Preise für 
G  e r st e v o n  Kr. 15-25 auf Kr. 38-80, für H a f e r  von  
Kr. 16'10 aus Kr. 24-85, für M a i s  v o n  Kr. 15-80 auf 
Kr. 25 80, für W e i z e n m e h l  v o n  Kr. 44 '7 0  am  18. J u l i  
auf Kr. 68-50 a m  28. N ovem ber.

T ie fe s  fortw ährende Ansteigen der Preise für B ro t­
früchte hat, w ie  gesagt, die R egierungen gezw u ngen , ein­
zugreisen. Turch eine V erordnung vom  28. N ovem ber  
trifft sie B estim m ungen , durch welche Höchstpreise für G e­
treide und M eh l sestgestellt werden fa llen . T ie  V erordnung  
ist sozusagen ein  Rahmengesetz und gibt nur W eisungen, 
w ie  die Höchstpreise bestim m t w orden sollen ; die A u sfü llu n g  
d es R a h m en s ob lieg t den politischen L andesbehörden. 
Ehe die R egierun g sich dazu entschließen konnte, die V erord­
n u n g  zu erlassen, m ußte sie la n g e  m it der ungarischen  
N egieru n g  unterhandeln . U n garn  ist der größte G etreide- 
liefernnt v o n  Oesterreich, es m ußte also m it ihm  das  
E invernehm en gesucht w erden. Nachdem dieses erzielt w ar , 
m ußte ein  W eg gesucht w erden, der über die m a n n ig ­
fachen Schw ierigkeiten , die dem P la n  im  W ege standen, 
hinw egh ilft. E s  können nicht einheitliche Preise für ganz  
O esterreich-Ungarn festgestellt w erden. D ie  Preise in  den 
einzelnen G ebieten w erden durch lokale Verhältnisse der 
verschiedensten A rt bestim m t, denen Rechnung getragen  
w erden m uß.

I n  D eutschland w u rd en  für 32  geographische G ebiete  
Höchstpreise festgesetzt. B e i u n s  w ird e s  so v ie l Höchst­
preise geben, a l s  w ir  K ronländer haben. J a ,  innerhalb  oer 
K ronländer w erden in  einzelnen Bezirken die Preise separat 
bestim m t w erden. D ie  R ichtlin ie für die Festsetzung der 
Preise w ird der P re isstan d  v o n  der zw eiten  O ktoberhälfte  
feilt. Z u  jener Z e it  w urden 100 K ilogram m  W eizen m it 
g r . 40-30 und 100 K ilogram m  R o g g en  m it Kr. 33  65 notiert. 
D iese Preise sind noch a ls  außerordentlich hoch zu be­
zeichnen. W enn  die V erordnung zeitlicher erlassen w orden  
w äre, so w ürden  w ir  jetzt nicht so hohe Preise für G etreide  
und M eh l zahlen müssen. D a s  ist um  so bedauerlicher, 
a ls  die hohen Preise nicht der M asse der kleinen L an d ­
w irte, die ihr G etreide schon längst verkauft haben, a ls  
vielm ehr den großen L andw irten , die m it dem  Verkauf 
w arten  konnten, zugute kommen. Unter diesen L andw irten-- 
gibt e s  welche, die m einen, daß eine V erteuerung d es  
B rotgetreides darum  nicht bedauerlich fei, w e il der K on­
sum eingeschränkt und d a s  D urchhalten  m it den vorh a n ­
delten G etreidevorräten erleichtert werde. D ie  Herren ver­
gessen dabei nur die Kleinigkeit, daß die Einschränkung 
in  der R egel bei der M asse der arbeitenden Bevölkerung  
zu erfolgen  pflegt. D a v o n  abgesehen ist die Einschränkung 
beim  B ro t gleichbedeutend m it U nterernährung und allen  
ihren Folgeerscheinungen, zum al da G em üse und vor  
allem  K artoffeln  eb en fa lls  im  Preise gestiegen sind. B e i  
einem  L uxusartikel ist die Einschränkung leichter durchzu- 
jührett, aber beim  täglichen B r o t bedeutet sie bittere N o t . '

B r o t , G etreide und M eh l sollten überhaupt dem E in ­
fluß v o n  A n geb ot und Nachfrage entzogen sein. Auch in

Friedenszeiten  sollte der S t a a t  dafür sorgen, daß die 
P reise der notw endigsten  L ebensm itte l eine bestimmte 
Grenze nicht überschreiten. W ir w issen w o h l, daß d ies  
vom  S tan d p u n k t der heutigen W irtschaftsordnung nicht 
leicht durchführbar ist, w e il m illionenfache E inzelinteressen  
der E igentüm er sich durchkreuzen, aber w en n  sich e in m a l 
die theoretische Ueberzeugung durchgefetzt hat, daß die Fest­
setzung v o n  Höchstpreisen n o tw en d ig  ist, dan n  w erden die 
S ta a te n  schon einen W eg finden, der zum  Z ie le  führt.

U ebrigen s w ü rd en  die S ta a te n  dadurch nicht e in ­
m a l e tw a s  ganz U nerhörtes unternehm en. D ie  seit J a h r ­
zehnten in  a llen  L ändern der m odernen W elt bestehenden 
Kartelle und T rusts sind u n s  m it ihrem  B eispiel länast  
vorangegangen . D ie  Kartelle haben den Zweck, die ST-neVc 
der W aren zu „regulieren". D er  „regulierte" P r e is  l  .>t 
fest, w en n  Nachfrage und A ngeb ot auch noch so sehr 
schwanken. W a s  die Kartelle seit Jahrzehnten  m it so 
gutem  E rfolg  praktizieren, d a s  könnte auch die o r g a n i­
sierte Gesellschaft, der S ta a t ,  verwirklichen. D ie  L and­
w irte w ürden dabei nicht zu kurz kommen, die kleinen  
L andw irte, die oft rasch verkaufen müssen, w e il sie G eld  
brauchen, w ürden  durch die E inführung von  Höchstpreisen 
sogar g ew in n en . D a ß  einer etw aigen  Zurückhaltung v o n  
Getreide vorgebeugt w erden kann, beweist ja  die V erord­
nu ng selbst, indem  sie in  ihrem § 6 bestimmt, daß B e ­
sitzer v o n  Getreide, die ihre V orräte zurückhalten, zu ex­
propriieren feien. T ie  politische L andesbehörde kann die 
Brolfrüchie ans Rechnung und Kosten des Besitzers ver­
kaufen. D em  Besitzer ist nur so v ie l v o n  dem Artikel zu 
belassen, a l s  er für den eigenen H ausbedarf braucht. D iese  
vernünftige B estim m ung w ird  gute Früchte tragen, w en n  
die R egierung auf deren strengen E in h a ltu n g  besteht.

riendnlndolitit toiirtuä 
der Krieges.

E ine sehr vernünftige  und vom  volksw irtschaftlichen  
Stan dp unk t a u s  durchaus zu b illigende In v e s t it io n s -  
Politik w ird seitens der preußischen S ta a tse isen b a h n v er -  
w a ltu n g  w ährend d es K rieges m s  Werk gesetzt. W ie n ä m ­
lich d a s  „E isenbahnblatt" m itteilt, hat sich die p r e u ß i ­
sch e S  t a  a t s  e i f e n b a h n v c r w  a l t u n g entschlossen, 
trotz d es durch den Krieg verringerten B ed a rfs  v o n  
e i n e r  E  i n f ch r ä  tt k u n g  d e r  A u s g a b e n  a b z n -  
s c h e  n , insow eit sich d ies wirtschaftlich noch irgendw ie  
rechtfertigen läßt. S i e  g in g  dabei v o n  der Auffassung  
a u s , daß cs richtiger fei, d'i e j e t z t  b r a c h  l i e g e n -  
g e n  K r ä f t e  d e s  W i r t s c h a f t s l e b e n s  m i t  
A r b e i t e n  z u  b e s c h ä f t i g e n ,  die m it W ahrscheinlich­
keit w en igsten s einem  Bedürfnisse in  späterer Zukunft 
dienen, a ls  die Arbeiter zur E rw erbslosigkeit zu verur­
teilen im d sie auf den W eg der Unterstützung zu ucriveifett. 
Dem entsprechend hat sie auf die G efahr, m it steigenden  
B o rräten  rechnen zu müssen, auch die Beschaffung für den 
B etrieb , sow eit irgend a n g ä n g ig , unverkürzt fortgesetzt, eine 
w eitere V e r m e h r u n g  d e s  F u h r p a r k s  in  A u s ­
sicht genom m en und die B a u a u sfü h ru n g  zur A u s g  e- 
s t a 1 1 u n g  d e r  B  a  h n a n l  a g e >t nach K räften iveiter  
gefördert. O hne diese bew ußte F ö r d e r u n g  d e r  E  r- 
w e r b t s t ä t i g k e i t  w ürden  rund 250  M illio n en  Mark 
a n  A u sg a b e n  fortgefallen  sein, die jetzt insbesondere für 
die  B eleb u n g  des A rbeitsm arktes verw endet werden. 
D a b ei darf nicht außer Betracht b leiben, daß der einer 
A u sgab eersp arn is v o n  250  M illio n en  M ark entsprechende 
Rückgang in  den A ufträgen  der S ta a tse ise n b a h n v er w a l-  
tung sich aus ein e in ziges ha lb es J a h r  zusam m engedrängt 
naben würde, w a s  sicher zu einem  schweren weiteren  
Druck auf d a s  E rw erb sleb en  geführt hätte. D ie  jetzigen 
A ufträge verteilen sich auf H o ch- und T i e f b a u ,  E r  d-  
ax  b e i t e n  und die H i l f s g e w e r b  e, einschließlich 
S a n d g ru b en  und Steinbrüche. Rechnet m an, daß jeder 
A rbeiter einschließlich des M a ter ia lw ertes i t .  s. w . täglich  
10 Mk. erarbeitet, so w ürden  auf die 250  M illio n en  
M ark A u sg a b en  der E ifenbahnverw aU ung 25 M illio n en  
Arbeiterfchichtett, oder bei halbjähriger Arbeit i't D e r  
150 .000 Arbeiter entfallen, die durch die M aß n ah m en  
der E ifen bah tw erw altun g  B ro t erhalten. E s  ist V o r ­
sorge getroffen, daß die k l e i n e n  U n t e r n e h m e r 
und H a n d w e r k e r  besonders m i t  A u s t r ä g e n  bc -  
d a ch t w e r d e n ,  w ob ei nam entlich die kleineren A u s ­
führungen im  E inzelbetrage unter 100 .000  Mk. in  Betracht 
kommen. D ie  hiefür auszusetzende A u sg a b e  v o n  3 0  M il­
lio n en  M ark verteilt sich über den ganzen S ta a ts b a h n -  
beretch. I m  Übrigen ist für den gleichen Zweck durch 
-Bildung m ö g l i c h  st k l e i n e r  L o f e  bei V ergebung  
v o n  A rbeiten und L ieferungen S o r g e  getragen. I n s b e s o n ­
dere ivird sich d ies bei den H ochbauten erm öglichen lassen,

deren tunlichste F örderung die E ifen bah nverw altun g  sich 
angelegen sein läßt. E ntfä llt der H aup tteil der G esam t­
au sg a b en  auch auf E rdarbeiten, O berbau, Eisenkonstruk­
tionen , M aschinen u. s. w ., so sind doch auch die A u f­
w end un gen  für H ochbauten nicht unbedeutend, v ielm ehr  
auf j ä h r l i c h  e t w a  2 0  b i s  2 5  M i l l i o n e n  
M a r k  z u  s c h ä t z e n .

Ser S e filtiti itm den Profit.
W e n n  D e u t s c h l a n d  h e u t e  v e r n i c h -  

t c t w i r d ,  s o g i b t  e s  k e i n e n  E n g l ä n ­
d e r ,  d e r  d a d u r c h  m o r g e n  n i c h t  u m  
s o  v i e l  r e i c h e r  g e w o r d e n  w ä r e !  V  ö l -  
{ e r h o b e n  j a h r e l a n g  u m  S t ä d t e  u n d  
E r b f o l g e n  K r i e g  g e f ü h r t :  w a r u m  
s o l l t e n  s i e  n i c h t  K r i e g  f ü h r e n  tt m  
e i n e n  H a n d e l  v o n  M i l l i a r d e n ?  A u s  
t a u s e n d  E i f e r s ü c h t e l e i e n  w i r d  s i c h  
s c h l i e ß l i c h  e i n  u n g e h e u r e r  K r i e g  e n t ­
z ü n d e n ,  u n d  d a s  E n d e  w i r d  d i e  N  i e ö e r= 
l ä g e  D e u t s c h l a n d s  s e i n .  W e l c h e  9t a-  
t i o tt $ ii tt tt t e e S l e i c h t e r  d a h i n b r i n g e n  
a l s  E n g l a n d ?  D a n n  w e r d e n  tu i r ’d i e 
V ö l k e r  E u r o p a s  e i n  l a d e  t t :  D  a l i e g t  
D e u t s c h l a n d ,  l a m m t ,  tt c h m  t c u ch j c d c r 
e i n  S t ü c k  d a v o n !

S o  schreibt die „Saturday R e v ie w “ im  J a h re  1907. 
D a s  ist nicht irgendeine unbedeutende Z e itu n g  w ie  v iele  
andere. E s  ist eine englische Wochenschrift, die in  mancher 
B eziehung irnS^ geistige Leben und die A uffassung der 
führende» E nglän der im berfpiegelt. Geschrieben w urden  
diese W orte, w ie  erw ähnt, im  J a h re  1907, zur Z e it a ls  
die F lottenrüstm igen auf eine schier unerhörte H öhe ge­
trieben w urden. S c h o n  d a m a ls  also w urde ait den Krieg 
gedacht und schon d a m a ls  w urden die M o tiv e  in  einer 
offenherzig brutalen , dafür aber um  so dankensw ertere»  
W eise enthüllt, die die Ursachen d es gegen w ärtigen  W elt­
krieges b ilden. E s  ist ein in  W ahrheit kapitalistischer 
K rieg, bedingt durch die A ngst um  die Konkurrenz auf 
dem W eltm arkt. A u s  diesen Ursachen hat der K rieg in  
den T iefen  geschlum m ert, b is  er plötzlich, vielleicht un er­
w artet, aber doch a l s  unentrinnbare F o lg e  des kapitali­
stischen W ettbew erbes ausgebrochen ist. D er Konkurrenz­
kampf, in  dein w ir  alle sonst leben , in s  R iesenhafte, E r­
schütternde, O pfervolle, schier U nfaßbare vergrößert. D er  
Krieg m n die K undschaft! D er  Krieg um  d a s Stück  
W a r e ! D er  K rieg um  den, größeren P r o f i t ! D a s  ist der 
Krieg. Unermeßliche O pfer auf a llen  S e ite n , zerstörtes 
Leben, vernichteter Fortschritt, Z ehntausende B lu top fer  —  
a l l e s  u m  g r ö ß e r e n  P r o f i t !  D a s  ist der 
K rie g ! I n  W ahrheit d e r k a p i t a 1 1 st i f ch e K r i e g.

Inland.
K r ie g s h i i f c  fiir  E i s e n b a h n e r .  D a s  K uratorium  der 

K aiser-Jub iläum sstiftun g  für K inder v o n  Bediensteten  
der österreichischen S ta a tsb a h n e n  hat eine H ilfsak tion  zur 
Unterstützung jener E ifenbahnerfäntilien  unternom m en, die! 
durch die K riegsereignisse in  N o tla g e  geraten sind.

Z u r  Durchführung dieser säm tliche österreichische 
E isenbahnen um fassenden Aktion w urde ein  „ K o m i t e e  
d e r  K r i e g s  H i l f e  f ü r  E i s e n b a h n e r "  gebildet. 
I n  einer kürzlich stattgehabten, a u s  S t a a t s -  und P rivat*  
bahnfreifeit äußerst zahlreich besuchten V ersam m lu ng er­
statteten n a m en s des K om itees F ra u  F lo r a  v. D e r «  
s ch n t  t a und Sektionschef D r . F reiherr v. R ö l l  e in ­
gehenden Bericht über die durchgeführten V orarbeiten , 
w o ra u f die V ersam m lung m it dem Ausdruck des DaukeS  
für ihr erfolgreiches B em ühen F ra u  F lo r a  v. D c r -  
f ch a 11 a zur P räsid en tin , F ra u  M a ria n n e  B a ro n in  
F ö r s t e r  und F rä u le in  I r m a  v. W i t t e k  zu V izepräsie- 
bcntiiincit, die H erren Sektionschef D r . Freiherrn v. R ö l l  
und Nordbahndirektor D r. Freiherrn v. B  a tt h a tt 8 zu 
Vizepräsidenten w äh lte .

I n  einem  v o n  dem K om itee erlciffenett A u fru f w ird  
auf die große Z a h l v o n  E ifettbahnersam ilien hingew iesen, 
über die in  vielfacher G estalt die D ra n g sa le  und Leiden  
d es K rieges hereingebrochen sind, zu deren L inderung an  
den im  b ish erigen  K riegsu m lau f stets treubew ährten G e-  
m einsinn a ller E isenbahner Oesterreichs appelliert w ird . 
D ie  für die H ilfsak tion  erforderlichen M itte l iverden durch 
den Verkauf e in es  offiziellen , v o n  B a u ra t H a r t i n g e  r 
und O beringenieur © r a n i c h s t f i & t e n  en tw orfen en  A b ­
zeichens aufgebracht w erden , daS ein  stilisiertes, in  gelbem
M etall und schwarzem E m a il hergestelltes F lü g elra d  
zeigt. D a s  Abzeichen trägt de» kaiserlichen W ahlspruch
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„Viribus u n itis“ und die J a h r e sz a h l 1914. E s  w ird zum  
P reise  v o n  6 0  H. durch die K om iteestelle der K riegsh ilfe  
für E isenbahner, V I, G um pendorferstraße N r. 10, durch 
die D ienststellen  a ller  S t a a t s -  und P riv a tb a h n en  ( in s ­
besondere auch in  den S ta t io n e n )  sow ie  durch die B a h n ­
bediensteten und deren F a m ilien a n g eh ö r ig en  zum  Berkauf 
gebracht w erden . B o n  dem  R ein erjrä g n is  w erden 10  P r o ­
zent a llgem ein en  Kriegsfürsorgezwecken zugew endet.

Die Preissteigerung d e r  L e b e n s m it t e l .  D ie  
P räsid en tin  der R e ich so r g a n iM io n  der H a u sfra u en  L esler- 
reichs veröffentlicht in  e inem  W iener B la tte  eine Z u ­
sam m enstellung der L ebensm ittelpreise, a u s  der folgende  
D eta ilp reise  ersichtlich sind:

V o r  dem  Krieg h at ein K ilogram m  M eh l 4 2  b is  
4 6  H . gekostet, jetzt 68  b is  72  H .; ein  L iter V ollm ilch  
früher 27 H ., jetzt b is  32  H ' O b ers jetzt 60  b is  8 8  H .;  
e in  K ilogram m  T eebutter früher Kr. 3 '20  b is  4  Kr., jetzt 
Kr. 3 '40  b is  4 -20; Kochbnticr früher Kr. 2  2 0  b is  3'7ü, 
jetzt Kr. 2-60 b is  3 -20; ein  E i früher 6 b is  12 S . ,  jetzt 
12 b is  18  H .;  weis; gem ischtes B r o t ein K ilogram m  
29  6  b is  4 1 1  H ., jetzt 38'9 b is  o3-3 H ., schwarz ge­
m ischtes B r o t früher ein K ilogram m  25-6 b is  4 1 1  H., 
jetzt 3 5 9  b is  47-5 H .;  ein  K ilogram m  E rdävfel 9  b i»  
14 H ., jetzt 12 b is  18 H .;  ein K ilogram m  K ipfler jetzt 
23 b is  26  H . ; ein K ilogram m  Erbsen früher 50 b is  
70 H ., jetzt 60  b iö 8 8  H . ; ein  K ilogram m  B o h n en  kostet 
jetzt 56 b is  90  H .; e in  K ilogram m  Z w ieb e l früher 30 b is  
36 H ., jetzt 38  b is  4 8  H .;  K ohle 100 K ilogram m  früher 
Kr. d-6‘<2 b is  4 1 6 ,  jetzt dasselbe Q u a n tu m  4  Kr. b is  
Kr. 4'32; ein  Sack H olz  m it 20  K ilogram m  früher 
K r.l 20 , jetzt Kr. 1‘50 ; ein L iter P etro leu m  früher 2 2  b is  IR H., 
jetzt 3 8  b is  64  H .; S p ir i tu s  jetzt 55  b is  66 H .; Speck 
ein  K ilogram m  früher Kr. 1-5U b is  2  20 , jetzt Kr. 2-20  
biß 2'40; F ilz  kostet jetzt Kr. 2-20 b is  3 '2 0 ; Rindfleisch  
kostet jetzt h in teres 2  Kr. b is  Kr. 2-60 m it Z u w a g e ; 
vorderes K r. 1 8 0  b is  2 -20; L ungenbraten Kr. 2--10 b is  
4-20; Kalbfleisch hat keine besondere E rhöhung erfahren; 
Schw einefleisch kostet jetzt 2  b is  3 Kr., früber 2  Kr. b is  
K r .2-60, geräuchertes Fleisch kostet jetzt 2  b fs 3 K r.: S a lz  
früher ein K ilogram m  28  H., jetzt 8 2  H .; R ollgcrsie jetzt 
4 8  b is  8 0  H .; Zucker 8 3  b is  96  H .; Schokolade früher 
Kr. 2°18 b is  5 Kr., jetzt Kr. 2-40 b is  6 -40; ein  K ilogram m  
gebrannter Kaffee früher Kr. 3-60 b is  7 50, jetzt 4  Kr. 
bis Kr. 5 -6 0 ; R e is  früher 32  b is  8 0  H. und jetzt 55  b is  
90 H.; G änse jetzt lebend Kr. 4-40 b is  6 Str., geschlachtet 
6  b is  10  Kr., früher lebend 4  K r.; H ühner früher K ronen  
l 'lO , jetzt Kr. 1 6 0  b is  2-10 leb en d ; E nten  lebend jetzt 
S t .  2vü b is  4  K r.; ein Hase früher Kr. 3-40 b is  3-80, 
jetzt Kr. 8-80 b is  4 -6 0 ; ein K ilogram m  Linsen jetzt 
Kr. 1-20 b is  1 -40; ein  Stück K ohl jetzt 20  H .; ein Stück  
K raut jetzt 10  b is  13 H .;  ein  Stück Rotkraut 14 b is  
36 H . ; ein  K ilogram m  Sp roß en koh l Kr. 1-60; ein K ilo ­
gram m  S p in a t  5 0  b is  64  H .; tote Fische kosten jetzt: ein  
K ilogram m  K arpfen Kr. 2 '10  b is  2 -60; ein K ilogram m  
S c h ill  Kr. 2  60  b is  3 -60; ein  K ilogram m  Schellfische 60  b is  
<0 H.; lebende Weißfische Kr. 1-20 u . s .w .

Krieasbegünstittunae« im Eisenbahn- und Post­
verkehr. Nach einem  M im sterialerlas; w ird  jetzt sür A n g e ­
hörige österreichisch-ungarischer S o ld a te n  die h a l  b e F  a h r- 
P r e i s e r m ä ß i g u n g  auf den B a h n en  auch sür Reisen  
zu Leichenbegängnissen v o n  S o ld a te n , d ie V erw u n d u n gen  
oder Krankheiten erlegen sind, gew ährt. L egitim ationen  zur 
F ah rp reiserm ä ß ig u n g  stellen die politischen B ehörden (m a g i­
stratisches B ezirksam t, B ezirkshauptm annschast) a u s .

A n läß lich  d es H eran n ah en s des W eihnnchsfestes w ird  
aufmerksam gemacht, daß alle  sür den persönlichen Gebrauch 
der S o ld a te n  im  F elde  geeigneten G egenstände (» G a b en  
für die S o ld a te n  im  F e l d e s  bei der E insendung v o n  den  
S p en d ern  a n  die S a m m elste llen  d es K riegsi'ürsorgeam teS  
auf den S t a a t s b a h n e n  und den v o m S t a a t e  b e ­
t r i e b e n e n  P r i v a t b a h n e n  sow oh l a l s  Frachtgut 
w ie als E ilg u t die F  r a ch t f r e i h e i t genießen. Das 
gleiche g ilt  für alle G egenstände, die sich für den persön­
lichen Gebrauch verw undeter oder kranker S o ld a te n  in  den 
S p itä le r n  eign en  sow ie  für G egenstände des S p i t a l s -  
bedarses (F r e iw illig e  G aben  sür d a s  R ote Kreuz).

I m  internen österreichischen Postoerkehr können v o n  
n u n  ab T a g e s z e i t u n g e n ,  Z e i t s c h r i f t e n  und  
sonstige D r u c k s c h r i f t e n  an  a lle  H eilanstalten , in denen  
v erw u n d ete  oder kranke S o ld a te n  untergebracht sind, unter  
der B ed in g u n g  p o r t o f r e i  versendet w erden, daß in  der 
Aufschrift der S e n d u n g  zu der B ezeichnung der H eilansta lt 
beigesügt w ird  » S am m elste lle  d es R o ten  K reuzes' und  
außerdem  der Vermerk .M ilitüruntcrstützungssache" an g e-

Feuiüeton.

Rafsenkrlcg.
Ein bekannter Berliner Schmock Emil L u d w i g ,  der 

früher einmal ein Büchel gegen den sehr deutschen Richard Wag­
ner veröffentlicht hat, hetzt jetzt im  . B e r l i n e r  T a g e b l a t t "  
zum Raflenlrieg gegen das Slaw entum .

N ur nach einer Seite hin ist dieser Krieg von innerer 
Bedeutung, historisch notwendig und m it dem dollen Hatz zu 
führen, den rassige Menschen rassigen Menschen zyllen. Die 
S l a w e n  o d e r  w i r, das ist die Frage, und wenn sie auch 
diesmal noch lange nicht entschieden werden kann, so wird sie 
doch für ein halbe? Jahrhundert entschieden. D a gibt eS aber 
viele und vorzügliche deutsche Geister, die längst durch ihre 
Propaganda oder durch ihr eigene« Werk sich diesen Slaw en 
leidenschastlich bingegeben haben und die Durchtränkung unserer 
K ultur m it der .slawi'chen S eele ' herbeisehnten. Diese haben 
,»  jetzt schwer, denn sie suhlen sür die. denen der Krieg am  
meisten gilt und die ihn wahrhastig entfesselt haben. ES ist 
gerecht, daß m an sie gewähren läßt, und m an m ag sic be­
dauern.

Romanow» gibt e» nicht mehr; die Dynastie ist Holstein-Got- 
torp. Peter III., ihr Begründer, w ar der Sohn bei Herzog» 
Karl Friedrich von Gottorp und A nnas, der Tochter Peters I., 
de« letzten Romanow. S r heiratete die Prinzessin Sophie Auguste 
von Anhalt-Zerbst, die ihn um  die Eck- bringen ließ und als 
K atharina II. den Zarenthron bestieg. I h r  Sohn P au l I. heiratete 
die Prinzessin Sophie Dorothea von Württemberg. E r wurde 
unter Mitwirkung seines Sohnes Alexander erwürgt. Alexander I. 
starb kinderlos, sein B ruder Nikolaus I. heiratete die Prinzessin

„Der ®tretiV<tbitet.W

bracht w ird . Auch andere S p en d e n  können so p o r t o f r e i  
versendet werden.

Soziale Umschau.
N ehm t ench ein B eisp ie l dran! Der Bevollmächtigte 

einer kleinen Zahlstelle des Deutschen HolzarbcitervcrbnndZ schrieb 
in  den letzten Tagen an  den Verbandsvorstand:•

„E S  is t m i r  b a l d  u n m ö g l i c h ,  a l l e s  z u  b e ­
s t r e i t e n ,  d a  ich ü b e r a l l  t ä t i g  s e i n  m u ß :  I n  der 
Genossenschaft bisher AnssichlSwtsmitglied. seit AnSbntch des 
Krieges Vorstandsmitglied, wo ich jeden Tag nach Feierabend 
tätig  sein mutz. W ir haben über eine Million Mark Umsatz, 
auch eine Bäckerei, Kaffeerösterei und Seltersfabrik. 16 Verkaufs­
stellen. Pom  September bis heute ivar ich noch keinen Sonntag 
zu Hause, immer ctußrofinS in Versammlungen, spät die Nacht 
nach Hause gekommen. B in Delegierter zum Gewerkschastskartell, 
Vorsitzender vom Ausschuß der Krankenkasse. U n d  d ie  B e i ­
t r ä g e  d e r  K o l l e g e n  m u ß  ich a uc h  n o c h  e i n ­
k a s s i e r e n .  Ich habe schon dreimal Mitgliederversammlungen 
einberufen, um  die Vorstandsmitglieder durch Ersatzwahl zu er­
gänzen. ES «schienen gaitue drei M ann, sie meinen, das kann 
ja ich alles machen. E s  w i r d  m i r  m a n c h m a l  w i r k l i c h  
schw er,  a l l e s  a u S z u f ü h r e n ,  a b e r  i n t  I n t e r e s s e  
d e S  V e r b a n d e s  b r i n g e  ich g e r n  j e d e s  O p f e r "

So  denken und Hendeln jetzt viele Kollegen in allen Zahl­
stellen fcts BerlianfcfS. Hut ab! vor solchem Pflichteifer! Wenn 
jedes Mitglied so dächte und ebensoviel SolidaritätSgesühl und 
Pflichtb.'wusztsein an den Tag legte, märe es da wohl möglich, 
daß in der Mitgliederversammlung nur „ganze drei M ann" er­
scheinen?

Auch im Krieg denken sie n« ihre Gewerkschaft!
Von einem Hamburger Kollegen wird der »Deutschen Holz- 
arleitcr--! eirung" auS den Schützcngtüben in Frankreich ge­
schrieben :

. . . ., 81. Oktober.
. . . . A u c h  i m  K r i e g  a e d e n k e n  w i r  u n s e r e s  

V e r b a n d  eS. TaS Pflichtgefühl, das miß anirieb und be­
fähigte, unsere ganze Kraft sür den Ausbau unserer Organisation 
einzusetzen, fetzt uns auch instand, UNS der eisernen Notwendig­
keit dcS Ktieges uuterzuordnen und B lut und Leben für den 
Schutz des Vaterlandes einzufetzen. D e r  g e w e r k s c h a f t l i c h e  
Ge i s t  ist  l e b e n d i g  u n t e r  d e n  K o l l e g e n  i m  F e l d e .  
M it Tausenden Frauen und Kindern unserer Feinde teilen wir 
unser Brot, um  sie vor dem Hungertod zu schützen, während wir 
in den Schützengräben den Vätern gegenüberliegen . . . .  Wir 
sind durch die gewerkschaftliche und politische Erziehung befähigt, 
uns vor Verrohung und Entsittlichung zu bewahren. Aus Grund 
meiner Beobachtung kann ich euch versichern, d a ß  u n t e r  d « n, 
s e i n c r  z e i t a u s  d c nt K r i e g  h e i m l e  h r e  n  d e n  
S o l d a t e n  H u n d e r t t a u s e n d e  f e u r i g e  A p o s t e l  d e s  
F r i e d e n s  f e i n  w e r d e n .  U m  d a S  F o r t b e s t e h e n  
u n s e r e r  O r g a n i s a t i o n  h a b e  ich k e i n «  S o r g e .  
S o  wie w ir hier die Kollegen kennen lernen, bin ich Überzeugt, 
baß wir nach dem Krieg einer großartigen, sieghasten Entwick­
lung entgegengehen. I m  Auftrag einer ganzen Anzahl Kollegen, 
die w ir uns hier zusammengesunden haben, sendet den Kollegen 
in der Heimat herzliche Grüße euer Erwin L.

Dec> H cim gckchrtcn S o rg e . W ir lesen im Karlsbader 
„Volkswillen": Ein Genosse, der einer der besten Vertrauens­
m änner des Teplitzer Kreises war, kam dieser Tage verwundet 
vom Kriegsschauplatz zurück. Bald nach seiner Heimkehr suchte 
er die zurückgebliebenen V ertrauensm änner auf, um sich bei 
ihnen n ach  d e m  S t a n d  d e r  O r g a n i s a t i o n  z u  e r ­
k u n d i g e n .  E r fragte, ob die e i n b e r u f e n e n  V e r ­
t r a u e n s m ä n n e r  s o f o r t  d u r c h  a n d e r e  G e n  o f f e n  
e r s e t z t  i o u r  d e n  u n d  o b  b e i  a l I e  n M i t g l i e d  e r  >t d e r  
O r g a n i s a t i o n  r e g e l m ä ß i g  e i u k a s s i e r t  w o r d e n  
s e I. Der Hciinkehrendc fragte die D a h e i m g e b l i e b e n e n  
ob sie i h r t P  f I i ch t c r  f ü  111 h a  b e n. W ährend er im Felde 
stand, Hot er seiner Organisation gedacht, während er gegen beit 
Feind kämpfte, hatte er Sorg« um die Organisation. Haben auch 
alle Daheirngebliebenen Sorge um die Organisation gehabt? 
Haben sie alle ihre Pflicht erfüllt? Nach Beendigung des Krieges 
werden Taufende heimkehren und fragen: H a b t  i h r  u n s e r e  
O r g a n i s a t i o n e n  a u s r e c h t e r h a l t e n ,  h a b t  i h r  euch 
d a r u m  g e I ü m m e r t »  d a ß  si e a k t i o n s s ä h i * crt'[

Charlotte von Preußen. Dessen Sohn Alexander 11. heiratete die 
Prinzessin M arie von Hessen und sein Sohn Alexander III. bi» 
Prinzessin D agm ar von Dänemark. AuS dieser Ehe stammt der 
jetzige Nikolaus. — W ar P au l ein legitimer Sohn Peters III., 
dann hat Nikolaus « /., germanische« B lut in feinen Adern. 
Sicher ist eß indessen nicht, denn bei der Dame Katharina hat 
m an die Wahl, welchen von ihren vielen Buhlen m an als Vater 
ihres Kindes bezeichnen soll: Schuwalow. Orlow, Subvw ; in 
diesem Fall hat Nikolaus « /,-  germanisches Blut. —

Aber der Z ar hat wenig zu sagen, die Kamarilla regiert. 
Schön. Nur sind die Großfürsten ebensolche Germanen wie er. 
Di« wetteren Krei e der Kamarilla werden gebildet von den 
Nachkommen jener, die den Länderraub und Völkermord tut 
Dienst de» ZariSmu» geführt haben. Unter ihnen findet m an 
Russen, T ataren  und die — P  a h l « n, W i t t g e n s t e i n ,  D i e -  
b i t s c h ,  T o t l e b e n ,  B e r g ,  K a n l b a r S ,  S c h i l d e r n -  
S c h a l  d e n t ,  O s t e n . S a c k e n ,  B e n n i g s e n ,  F r e d e -  
r  t ck 0, R e n n e n k a m p f ,  P l e h w e ,  H a r t w i g  re. re. E» sind 
zum Teil Spröhlinge der baltischen Barone, also Nachsahreit der 
R itter deß Deutschorden«, zum Teil Emporkömmlinge, Sühne 
und Enkel deutscher Beamten, die seit dem Ende beB 18. J a h r­
hundert» rudelweise in russischen S taatsdienst traten. Die russi­
schen Bauern haben so unrecht nicht, wenn sie die zarische Wirt» 
fchaft a ls  „deutsche Wirtschaft" verfluchen. Die .slawische Seele" 
sucht m an dort vergebens. '

S ie lebt dagegen in den Hunberttaufenden Polen, Kaf- 
fuben, Masuren der deutschen Armee und in den Millionen 
Polen, Tschechen, Slowaken der österreichischen Armee. Diese
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— Sorget dafür. Genossen, daß ihr von den Heimkehrenden 
nicht beschämt werdet, daß ihr ihnen eine befriedigende Antwort 
geben könnt!

K am pf g egen  d a s  T a y lo r fy ftc m  in  den V ere in ig ten
S ta a te n  v o n  A m erik a . Der Kamps, welchen die organisierte 
Arbeiterschaft der Union gegen daß Taylorsystem und überhaupt 
gegen alle ,ekficiency plans“, das heißt die Versuche zur 
Steigerung der Arbeitsleistung des einzelnen Arbeiters, führt, 
hat int Repräsentantenhaus eine kräftige Unterstützung gefunden, 
indem dort kürzlich die ArbeUSkomtitissioit die Annahme des 
Gesetzentwurfs des Abgeordneten D i e t r i ck befürwortet hat, 
der die Siechuhrkontrolle in  Staatsbetrieben verbieten will.

E rrich tu n g  e in e s  V e r w a ltn n g s r a ic ö  fiiv  d ie belgischen 
E isen b a h n en . Z ur Wiedereinführung eines beschränkten öffent­
lichen Verkehrs auf den belgischen Eisenbahnen und zur E nt­
lastung der M ilitäreiivnbahndirettionen und Linienkommandan­
turen beim Stabe des Chefs des Feldeisenbahnwesens ist ein diesem 
unterstellter Verw.iltungsrat für die belgischen Eisenbahnen mit 
dem Amtssitz itt Brüssel (rue de Louvain 13) errichtet worben. 
Der GeschästSkreis des VerwaltungsrateS umsaht den Verkehrs­
dienst (Beförderungsdienst und Tarikwesen), den Absertignngs- 
dienst und den Kassendienst, soweit es sich um den öffentlichen 
Verkehr handelt. Die Betriebsführung und die Regelung deS 
Fahrplanes ist, wie bisher, Sache der Militäreisenbahndirettioneu 
und Linienkommandanturen.

Kautökl) ü b e r die In te rn a t io n a le .  I n  der »Neuen 
Zeit“, der Wochenschrift d ir deutschen Sozialdemokratie, be­
handelt Karl Kautsky ausführlich das Them a: „Tie Jn ternatio- 
nalität und der K rieg/ Er tr itt der Auffassung, die „sogar 
von einzelnen Parteigenossen" gehegt werde, en tgehn , .die 
Sozialdemokratie habe in dem jetzigen Kriege eine schwere 
Niederlage erlitten". „Tie einen meinen“ — sagte Kautsky — 
„unser Program m  und unsere Taktik hätten sich als falsch er­
wiesen, eilte Neuorientierung der Parte i sei aut Platze; andere 
wieder meinen, unser Program m  und die Grundsätze unserer 
Taktik seien richtig gewesen, aber die Parte i habe sie durch ihre 
Praxis während des Krieges verlassen." Gegenüber solchen Ur­
teilen schreibt Genosse Kautsky:

.E s  ist nicht recht emzufehert, w arum  unsere Partei einer 
Neuorientierung bedürfen soll. Der Ausbruch des Krieges be­
deutet nicht einen Bankerott, sondern e i n e  B e s t ä t i g u n g  
u n s e r e r  t h e o r e t i s c h e n  A n s c h a u u n g e n .  D e n n  
g e r a d e  s i e  l i e ß e n  u n ß  d e n  W e l t k r i e g  a l s  e i n e  
u n v e r m e i d l i c h e  N o t w  e n d i g k e i t  e r k e n n e n ,  u n t e r  
d e r  V o r a u s s e t z u n g ,  d a ß  d 'ic  W e l t p o l i t i k  d e r  
G r o ß s t a a t e n  k e i n e  A e n d e r u n g  e r f u h r . "

Der Verfasser erklärt: „Wir haben nicht« zu bereuen, 
nichts zu revidieren. W ir suhlen uns in den Anschauungen 
entschieden bekräftigt, die w ir vor dem Kriege vertraten."

Auch gegen die Behauptung, .die In ternationale habe 
versagt, weil eß ihr nicht gelang, den Krieg zu verhindern", 
wendet sich Kautsky. E r erklärt, der Krieg habe die Grenzen 
für daß Wirken der In ternationale  gezeigt. „Wir haben ttttS- 
getäuscht, wenn w ir erwarteten, die In ternationale  vermöge 
während eines Weltkriege« die einheitliche Stellungnahm e des 
gesamten sozialistischen P ro letariats der Welt zu gewährleistet*? 
Eine derartige Stellungnahm e w ar nu r in einzelnen, besonders 
einfachen Füllen möglich. Der Weltkrieg spaltet die Sozial­
demokratie in verschiedene Lager und vorwiegend in verschiedene 
nationale Lager. Die In ternationale  ist uusähig, daß zu ver­
hindern. Daß heißt, sie ist kein wirksames Werkzeug im Kriege» 
sie ist im wesentlichen ein FriedenSmstrument."

Streiflichter.
A nS u n se re r V erlustliste . T er ObmannsteUverireter 

de« VerirauenSmännerausfchttffeß der Wiener Südbahnwerk- 
stätte, Genosse Rudolf W i l  d n  e r l is t  gefallen. E r w ar als Re- 
fetvezugßiiihrcr deß Landwehrinfanterieregiments Nr. 21 eittge- 
rücft und itt der Schlacht bei P i l i  e a  in Südpolen durch ein 
Schrapnell schwer verletzt worden. Dieser schweren Wunde erlag 
er am  2. Dezember früh im S p ita l der Barmherzigen Brüder. 
Daß Leichenbegängnis, welches aut 5. d. M. vom T rau c rh au s  
in Mödling ftaitfand, gestaltete sich zu einer imposanten 
Trauerkundgebung. Wohl an tausend Personen erlaufen dem 
gefallenen Genossen und Freunde die letzte Ehre. Am Friedhof

"Soldaten müßten Selbstmord begehen, tun die slawische Seele 
zu morden.

WaS in diesem furchtbaren Krieg unter allen Umständen 
vernichtet werden wird, wir hoffen c5 zuversichtlich, ist die Herr­
schaft der Bande von Mordbrennern und Verbrechern, die sich 
um  den Thron der Gotiorper Dynastie in  Petersburg fchart. 
Dieses Geschmeiß ist international. W enn daß germanische Ele­
ment darunter eilte große Rolle spielt, kann das keinen cinstän- 

'd ig en  Deutschen abhalten, zu wünschen, es möge je eher je lieber 
auf den Schindanger geraten. Die slawische Rasse aber wird 
leben und noch manchen S tein  herbeitragen zum stolzen Ä au 
der menschlichen Kultur. Die Kläffer, die zum Nasse,tkrieg Hetzen, 
werden daran nichts ändern.

KrlegOoefie.
Wer als Aesthetiker eilten Dichter beurteilen will, muß 

sich in  seine Seele hineinleben und m uß darum  sür die Dauer 
t c r  Versenkung feine eigene Seele vergessen körnten. Je  weniger 
er zu vergessen braucht, je mehr also die Seele des Dichters 
feiner eigenen v e r w a n d t  ist, um  so stärker wird die Wirkung 
fein. Ohne ein gewisse« Hingerissensein (dem ein Vergessen 
de» eigenen JchS zugrunde liegt) wird e§ aber nur selten 
abgehen.

Die besondere Gabe deß Dichters beruht darin, daß er 
sich ahmingßweife fo stark itt die Seele fremder Persönlichkeit 
hineinzufühlen vermag, daß er sie m it allen Farben des Lebens 
als feine eigenen erlebten Geschöpfe vor uns hinstellen kamt. 
W ir dürfen einett Dramatiker m it Recht anhattchen, der einen 
Demokraten nu r a(B Zerrbild zu zeichnen vermöchte, weil er 
selber konservativ ist. Auch tver einen religiösen Menschen nur 
aiß dumpfen Finsterling zu malen weiß, weil er selber Freigeist
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hielten die Genossen P aul R i c h t e r  für die politische und 
Genosse Rudolf W e i g l  für die gewerkschaftliche Organisation 
einen allen Anwesenden tief zu Herzen gehenden Nachruf, in  
dem sie dar Leben und Wirken deS Verblichenen in gebührender 
Weise würdigten. Die Genoffen werden ihm ein ehrender An­
gedenken bewahren. Die Erde sei ihm leicht!

Aus dem Gerichtssaal.
Eine Demonstratio» in der SildbahnwerkstStte.

Prcftprozetz gegen de» „Eisenbahner".
Bekanntlich gab es im Februar d. I .  zwischen den A r­

beitern der Südbahnwerkstätte Wien und dem Ingenieur OSkar 
L ö w y  scharfe Konflikte, welche durch einen schweren Unfall aus 
dem Verschubgeleise der Südbahnwerkstätte herbeigeführtwurden. 
Dieser Unfall rief unter den WerkstÄttenarbeitern eine ungeheure 
Erregung hervor, weil sie seine Ursache in einer geradezu furcht­
baren Antreibung deS Personals fanden. I n  einer in den 
»Eichensälen* stattgehabten Versammlung wurde der Beschluß 
gefaßt, die V ertrauensmänner gemeinsam mit den gewählten 
Mitgliedern des Arbeiterausschusses zum Werkstättenchef zu ent­
senden, um gegen das Vorgehen deS Ingenieurs L ö w y  Pro­
test zu erheben- D a die Deputation jedoch wegen Abwesenheit 
des WerkstättenchesS nur mit dessen Stellvertreter, Inspektor 
Lö b l i c h ,  verhandeln konnte und die begehrte Versetzung des 
Herrn L ö w y  in eine andere Abteilung nicht sogleich durchge­
führt wurde, während dieser sich weiters provokatorisch Sen,ihm, 
kam es am 18. Februar d. I .  in der Werkstätte zu einer De­
monstration, an welcher sich gegen 800 Arbeiter beteiligten, 
lieber diese Demonstration berichteten w ir in der Stummer vom 
1. M ärz d. I . ,  Indem wir daS provokatorische Verhallen deS 
Herrn L ö w y  schilderten. Diesen Bericht nahm Herr L ö w y  
zum Anlaß, um unseren verantwortlichen Redakteur, Genossen 
Franz Li I I ,  wegen Vernachlässigung der pflichtmäßigen Ob­
sorge nach Artikel III, Pr.-G. zu klagen, worüber die Hauptoer­
handlung vor dem Preßrichter des Bezirksgerichtes Josefstadt am 
26. November d. I .  stattsand.

Der klägerische Anwalt Dr. E n g e l  erklärte zunächst aus 
Befragen des Verteidigers Dr. Leopold Katz, daß sein Klient 
nur jenen PaflnS deS Artikels unter Anklage, stelle, in welchem 
behauptet wird, daß Herr L ö w y ,  der „tapfere' R e s e r v e -  
v s s i z i e r ,  der noch vor einem Augenblick so groß ta t und 
„ d i e  K e r l s  M o r e s  l e h r e n  w o l l t e * ,  wie eS einem 
Helden gezieme, der Tapferkeit besseren Teil ergriffen Hab n n d 
d a v o  n g e l a u  f e n  sei .  Herr Ingenieur L ö w y  habe n u r  
wegen d i e s e r  Bemerkung des Artikels die Bewilligung zur 
Klage von der Vorgesetzten Behörde erhalten.

Zufolge Antrages des Verteidigers wurden zunächst die 
Arbeiter Karl B ach  m a n n und Viktor G r a  t s ch a n als 
Zeugen vernommen. Erster» deponierte, daß dama.S die ganze 
Arbeiterschaft sehr aufgebracht w ar, baß der Vertrauensmann 
W i 1 d n e t  die Leute zu begütigen verfuchie, daß diese jedoch 
den Ingenieur L ö w y  auS der Werkstätte herausdrängten, und 
daß dieser I iS zur Ecke der Schiebebühne davonlief und dann in 
schnellem Tempo weiterging. Der Zeuge habe gehört, daü dem 
Herrn ß ü i .  j hiebei der Zwicker herunterfiel; auch sei dieser 
ganz blaß gewesen. Ter Zeuge erklärte aus Befragen deS Ver­
teidigers, daß er sich des Urteile« darüber enthalten müsse, ob 
L v w y aus übertriebener Augst davonlies. Bedroht sei er jeden­
falls nicht worden. Allerdings fei vielfach gepfiffen worden.

Der Zeuge G r a t s ch ft u  gab an, daß die Leute den 
Herrn L ö w y  bis Über die Schiebebühne hinübergedrängt 
haben. Ein Vertrauensmann fei von der erregten Menge sogar 
auf den Kläger hingestoßen worden, worauf dieser b i s  a n  
d ie  Ecke l i e f .  Die Arbeiter haben ihn dann verfolgt. I n ­
genieur 9 1 n nt hat ihm schließlich zugeredet, er möge sich be­
ruhigen. Inspektor L ö b l i c h  hielt hierauf eine Ansprache und 
ersuchte, die Menge möge sich beruhigen. ES wurde dem Herrn 
L ö w y  auch ein Gegenstand nachgeworfen, worauf er stehenge- 
blieben sei.

Zufolge Antrages des Klägers wurden bann der Werk» 
sichrer K r a t o f c h k a  und Inspektor L ö b l i c h  al$ Zeugen ver­
nommen. Erster« erklärte, daß Ingenieur L ö iv tj nicht gelaufen, 
sondern nur gegangen sei. Inspektor L ö w y  deponierte, daß er 
der erregten Menge .H a lt ' geboten habe, worauf sofort alles

ist, würde bei i m a H i e u  Beifall finden. Der Dichter »nutz 
fähig fein, jedes Verbrechen und jedes Laster, jede Gemeinheit 
und jeden Heroismus, jede Niedrigkeit und alles Hohe m it dem 
angeborenen Ahnungsvermögen feiner Seele, zu begreifen. Wer 
ihn darum verstehen will, muß etwas von derselben Fähigkeit 
besitzen. Wer gar nichts davon besitzt, ist sür die Kunst verloren. 
Um nicht dem Vorwurf der geistigen Knochentosigkeit zu ver­
fallen, sei ausdrücklich bemerkt, daß wir von einem V e r- 
g o s s e n  des eigenen seelischen In h a lts  gesprochen haben, 
keineswegs von einem A u f  o p f e r n .  Uns ist persönlich nichts 
fo widerwärtig als das, w as Pinten eine „FrofchmolluSkenbrei- 
im tur" nennt. ISS ist ein selbstverständliches Recht deS ästheti­
schen Kritikers, feinen geistigen Standpunkt festzuhalten. Wenn 
er aber in die Seele eines Dichters hinabtaucht, muß er feine 
eigenen Schmerzen zunächst vergessen können. M an kann der 
Dichtung Stimm e gar nicht vernehmen, wenn m an nicht etwas 
von dieser Fähigkeit besitzt. Wer aber der Dichtung Stim m e 
nicht vernimmt, ist ein B a r b a r  — er fei auch wer «  fei.

W ir haben unsere Ansicht über das Verhältnis des 
geistigen In h a lts zur künstlerischen Wirkung dargelegt, weil wir 
damit zugleich sowohl eine sachliche rote persönlich« Verwahrung 
cinlegcit möchten. Wir beabsichtigen in den folgenden Zeilen 
ein kritisches Licht auf die K r i e g S . p  o t f  te fallen zu lassen, 
die augenblicklich die Spalten der Presse füllt, und wir möchten 
fo sorgfältig wie irgend möglich vermeiden, daß un» dabei 
p o l i t i s c h e  Motive unterstellt werden, von denen wir uns in  
diesem Fall frei wissen. Wie das Leben im Frieden dem einen 
als sorgenvolle Last, dem anderen aber a ls ein heiteres Geschenk 
der Götter erscheint, so farih auch daS gegenwärtige kriegerische 
Weltdrama selbstverständlich verschieden aufgefaßt werden. D ir 
künstlerische Ton der gegenwärtigen Kriegspoesie umfaßt darum 
«anz folgerichtig die ganze Skala der menschlichen Empfindung:
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stehen blieb. Schließlich wurden noch Notizen des Inspektors 
L ö b l i c h  über eine AiiSfchichfitzung verlesen, in  welcher der 
V ertrauensm ann W i l d n e r  erklärt haben soll, daß dem In g e ­
nieur L ö w y  dam als Steine nachgeworken wurden.

Verteidiger Dr. K a tz stellte hierauf den Antrag, die Ver­
handlung zwecks Vernehmung der Zeugen W i l d n e r, V l a S 
und M  a i r  zu vertagen, da diefe Zeuge» anSfagen können, daß 
der Kläger Bei jenem Vorfälle tatsächlich sich keineswegs tapfer 
benahm und davonlief. Der Richter LandeSgerichtSrat S  t o! ( 
gab diesem Antrag k e i n e  Folge, da der Zeuge W U d n e r  
eingerückt und die Sache nach Auffassung der Gerichtes durch 
die vernommenen Zeugen geklärt sei.

Nach den Ausführungen des Klageanwaltes D r. E n g e l  
führte der Verteidiger Dr. Katz aus, es fei sehr bezeichnend, 
daß Herr Ingenieur L ö w y  sich auS dem ganzen Artikel, der 
s c h w e r e  B e s c h u l d i g u n g e n  gegen ihn erhob, für seine 
Klage nur d ie  e i n e  S t e l l e  a u f f u c h t e ,  in  welcher be­
hauptet wird, daß er als Reserveoffizier sich nicht tapfer genug 
benommen habe. I n  dem Artikel wurde nämlich außerdem 
behauptet, daß sich der Groll der Arbeiterschaft hauptsächlich 
gegen den „berüchtigten Ingenieur L O roH ' richtete, welcher i n 
ü b e r a u s  f r e c h e r  W e i f e  d i e  A r b e i t e r s c h a f t  p r o ­
v o z i e r t ,  h ö h n t  u n d  b e l e i d i g t .  I n  dem Artikel wurde 
weiter« erzählt, daß Herr L ö w y  gegenüber einem Arbeiter, der 
ihn gebeten habe, doch ein wenig Herz für die Arbeiter zu zeigen 
und sie vor den Weihnachten etwas mehr verdienen zu lassen, 
antwortete: e t  h a b e  k e i n  .H erz s ü r  d i e  A r b e i t e r .  Diese 
s c h w e r w i e g e n d e n  B e s c h u l d i g u n g e n  habe jedoch 
Herr L ö w y  n i c h t  unter Anklage gestellt, w e i l  e r  o f f e n b a r  
d e n  W a h r h e i t s b e w e i s ,  d e r  d u r c h  m e h r e r e  Z e u .  
g e n u n b e d i n g t  e r b r a c h t w e r b e  N k ö n n e ,  b e f ü r c h t e .  
Der Verteidiger verwies übrigens darauf, daß der W ahrheits­
beweis auch für die inkriminierte Behauptung aiß erbracht an- 
zufehen fei.

Der Richter fällte hierauf das Urteil, wonach Franz 
L i l l  wegen Vernachlässigung der Pflichtmäßigen Obsorge zu 
einer Geldstrafe von 100 Kr. verurteilt wurde. Zur Begründung 
diese- Urteiles sprach der R it te r  die Anschauung aus, daß der 
W a h r h e i t s b e w e i s  f ü r  d e n  V o r w u r f  der F e i g ­
h e i t  n i c h t  a l s  e r b r a c h t  a n z u s e h e n  sei ,  weil es be­
greiflich se>, daß der Kläger gegenüber dem Andrange einer 
gereizten Menge von zirka 800 Arbeitern, welche ihn bedrohten, 
sich entfernt habe. Der Verteidiger meldete gegen diese! Urteil 

,die Berufung an.
Dieser Prozeß ist deshalb sehr inievefsanf, Ivcit auS den 

Angaben deS Vertreters deS Herrn Ingenieurs L ö w y  hervor- 
geht, daß die Vorgesetzte Behörde diesem die Bewilligung zur 
Klage wegen unserer Behauptung, daß er sich gegen die Arbeiter 
p r o v o z i e r e n d ,  h ö h n e n d ,  b e l e i d i g e n d  und h e r z l o s  
benahm, n ic h t  erteilt haben folll Hat denn die Südbahn- 
direktloit kein Interesse daran, zu erfahren, daß eS Beamte gibt, 
welche sich durch ein solch unerhörte» Verhalten den H aß'der 
Arbeiterschaft zuziehen? Will die Direktion wirklich einen solchen 
Herrn in Schutz nehm en? W ir denken, daß e« durchaus genügt, 
die Arbeiterschaft durch schlechte Arbeitsbedingungen und Ge­
fährdung ihrer Sicherheit in Erregung zu Bringen. Dagegen 
scheint es unB gar nicht notwendig, Herren, die durch scharf­
macherisches Verhalten den berechtigten Unmut der Arbeiterschaft 
erregen, so weit in Schutz zu nehmen, daß sie nicht einmal vor 
Gericht den verdienten Lohn davvntrazen. Jedenfalls fei kon­
statiert, daß Herr Ingenieur L ö w y  mit Hilfe feiner Vorgesetzten 
■Direktion den von uns erhobenen Vorwurf, daß er die ihm 
unterstehende Arbeiterschaft i n  ü b e r a u s  f r e c h e r  W e i f e  
p r  o v o z i e r  t. v e r  h 0 h it t und b e l e i d i g t  hat, und daß er 
ein h e r z l o s e r  V o r g e s e t z t e r  ist,  r u h i g  a u f  sich 
s i t z e n  l i e ß !

W ie eine deiitschnalionale Gewerkschaft ihre B e ­
diensteten behandelt. Die Hauptleitung deS ReichSbundeS 
deutscher Eisenbahner Oesterreichs w ar durch Dr. Messer auf 
Zahlung von Kr. 439*32 an vorenthaltene» Gehalt deS Buch- 
Halters August W e l l e t !  vor dem Bezirksgericht Neubau angc« 
klagt. Tie Verhandlung leitete Bezirksrichter Dr. I a h o d  a. 
Die Hauptleitung der Organisation w ar vertreten durch den 
zweiten Vorsitzenden Obetrevibenten Lackner und Dr. G r u b e r .  
Der Buchhalter August Welleck wurde am 15. August d. I .  von 
der Hauptleitung deS ReichSbundeS deutscher Eisenbahner Oester­
reich» sechswöchentlich gekündigt. Gegen diese erhob Welleck

Helle Begeisterung; Begeisterung, die mit dunklem Schmerz 
gemischt ist; sorglose» Draufgängertum ; wilde Angriffslust 
u. f. ro. Wir sehen darin eine notwendige Folge der indivi­
duellen und politischen Verschiedenheit und wundern un» also 
nicht darüber. Von allen Empfindungen, die in  der augenblick­
lichen KriegSlyrik zum Ausdruck kommen, verwerfen w ir un­
bedingt und m it den schärfsten Worten nur eine: d i e  R o h e i t .  
J e  nicht ein Krieg von der Geschichte geweiht ist, um so tiefer 
wird er durch AuSbrüche einer rohen W ut geschändet. I m  
übrige» ist e» eine durchaus verständliche Sache, datz in dem 
eitlen mehr die Sorge und in dem anderen mehr die Be­
geisterung für den Krieg Überwiegt.

Sow eit wir die lyrischen Erzeugnisse Überblicken, sind 
immer noch die Gedichte am  echtesten ausgefallen, d i e  d e n  
S c h m e r z  Ü b e r  d a »  U n h e i l  d e «  K r i e g e s  a u s «  
s t r ö m e n .  Auch die dunkle, aber entschlossen-ruhige Stim m ung  
ernsterer Kreise unseres Volke» hat zu guten Gedichten geführt, 
obwohl sich hier bereits die füge Oberflächlichkeit breiimacht. 
Wenn zwei Operetten-Librettisten, die sich im  Frieden schlecht 
und recht von zweifelhaften Pikantcricn nährten, ein Bolköstück 
m it dem Titel .Im m er  feste druff" ankündigen, verhüllt die 
Stufe ihr Haupt und wir andere reagieren m it einem leichten 
Unwohlsein. D ie S tim m ung unsere» Bolke», im  besonderen bei 
Ausbruch de» Kriege», war so tief und erschüttert, datz sie durch 
ein joviale« »Im m er feste drnff* m it dem besten w illen  nicht 
«»»gedrückt w erden , kann. Da» haben aber nicht nur die ge» 
nannten Operetten-Librettisten versucht, sondern auch viele Lyriker, 
und diese Gedichte sind denn im  allgemeinen a ls  Makulatur zu 
bezeichnen.

Trotzdem sei noch einmal wiederholt, daß der nationale 
Schmerz und die ergriffene Volksstimmung immer noch die 
besten Gedichte geliefert haben. Die völlige Unzulänglichkeit 6e=

10. Dezember 1914____________________Seite 3

sosort Protest, da ihm gleich allen anderen definitiven Be­
diensteten eine dreimonatige Kündigung gebührt. Oberrevident 
Lacknor beharrt« im Namen der Hauptleitung auf der sechs­
wöchigen Kündigung.

Bei der Verhandlung erklärte Lackner, daß dem Kläger 
nur eine sechswöchige Kündigung zustehe, daß diese selbst auch 
nur eine Gnade sei, weil die Hauptleitung das Recht gehabt 
hätte, 59. sosort zu entlassen, da er vertrauliche Angelegenheiten 
weiterverbreitete. Welleck stehe im  übrigen im VerwandtschcistS- 
verhältniS m it dem ehemaligen Wirtschaftsleiter S teruadt der 
Organisation und sei von diesem widerrechtlich angestellt und 
ohne Borwissen der Hauptleitung protegiert worden. Der Klage­
vertreter Dr. Messer widerlegt diese unrichtigen Behauptungen, 
legt daS vom ersten Vorsitzenden S til und dem GeschäftSleiter 
B ittm ann Unterzeichnete AnstellungSschreiben vor, au? dem 
hervorgeht, daß Ertl den Buchhalter Welleck m it 2400 Kr. 
JahreSgehalt anstellte und daß b i S z u r  d e f i n i  t i v e n  An -  
st e 11 u n g eine Kündigungsfrist von fech» Wochen bestehe. Im  
April 1911 fei Welleck definitiv angeftellt worden und damit sei 
eine dreimonatige Kündigung und der im vorhinein fällige 
Gehalt verbunden. Welleck fei weder widerrechtlich angestellt noch 
protegiert worden, sondern durch einhellige Zustimmung der 
Hauptleitung definitiv angestellt und befördert worden. Doktor 
Messet legt das bezügliche SitzungSprotokoll vor.

Wa» den Vorwurf der Verbreitung vertraulicher Ange­
legenheiten betrifft, fei dies unrichtig. Welleck habe nur dem 
zur Zeit der Mitteilungen noch im RechtSauSfchuß befindlichen 
S ternabt Meldung von dem unredlichen Gebaren deS da­
maligen GeschäftSleiterS erstattet.

Zeuge S  t e r  n a d t, ehemaliger zweiter Vorsitzender und 
wirtschaftlicher Amtswalter des ReichSbundeS, gibt unter Eid an, 
daß Welleck zwar über seinen Vorschlag angestellt wurde, daß er 
aber auf diese selbst keinen weiteren Einfluß nehmen konnte, da 
er zu dieser Zeit n u r Schriftführer war. Z u r Zeit der definitiven 
Anstellung Mellecks w ar er bereits zweiter Vorsitzender und 
vertrat m it allen Vollmachten den abwesenden ersten Vorsitzenden. 
Die Sitzung der Hauptleitung, in  welcher Welleck definitiv an* 
gestellt und befördert wurde, leitete Zeuge selbst und wurde 
Welleck mit voller Zustimmung der Hauptleitung behandelt. 
Uebrigen« habe er als Leiter der Beratung lein Stimmrecht 
gehabt. Am Tage nach der Sitzung teilte er allen Bediensteten 
in Vertretung des abwesenden ersten Vorsitzenden die Beschlüsse 
der Hauptleitung m it und verständigte auch Welleck hievon. 
Aus Befragung des Richter« erklärt S tem adt, daß von einet 
dreimonatigen Kündigung selbst nicht die Rede war, da diese 
laut Beschluß der Linzer Hauptversammlung selbstverständlich sei 
und allen definitiven Bediensteten gebühre. Lacknet bestreitet 
diesen Beschluß, worauf Zeuge die Borlage de» Protokolls der 
Linzer Tagung verlangt. Zuerst erklärt Lackner, daß di«S ge­
schehen werde, als aber der Zeuge nicht die Zeitung, sondern 
das Originalprotokoll verlangt, muß Lackner kleinlaut zugeben, 
daß dieses nicht vorhanden sei. W as da» VerwandtschastSver- 
hältnis betrifft, fo fei der Vorwurf unberechtigt- denn der Ge» 
fchäftsleiter B ittm ann fei auch m it einem Hauptleitungsmitglied 
verschwägert, ohne daß die Hauptleitung darüber entrüstet ge« 
iveftn wäre. Verteidiget D r. G rübet stellt mehrere Anträge, 
die aber gleich den Gegenanträgen des KlagevertreterS Doktor 
Messer abgelehnt wurden.

Dak Urteil erfolgte im schriftlichen Mege und fand Be- 
zirkSrichter Dr. Iahoda die Hauptleitung s c h u l d i g ,  dem 
August We l l e c k  den rück st ä  n d i g en -  w « i m o n a  t  i g e n Ge­
h a l t  u n d  d i e  P r o z e ß k o s t e n  b i n n e n  14 T a g t t t  
z u b e z a h l e n .

Falsche Weichenstelliing. Am 4. Dezember 1918 ereignete 
sich am Frachienbahnhos der Staatseisenbahngesellschaft bei 
einet Vcrichicbunn ein Unfall. Bei der unter der Leitung bei 
Oberverschiebers Eduard V ö h m  vorgenommenen Verschiebung 
geriet infolge falscher Stellung der Weiche 0 c der eine Teil 
k r  Verschllbwaggon» auf ein falsches Geleise und kam es 
derart zu einem Zusammenstoß. Bei diesem Zusammenstotz 
wurde ein Verschieber, der sich au f bet angefahrenen Wagen­
gruppe befand, verletzt. D ie Anklage legte mm dem Ober- 
verschiebet Eduard B ö h m  zur Last, daß e t  sich nicht durch 
Ausblick auf den Signalkörper von der richtigen S tellung bei 
Weiche S o  überzeugt hatte.

Bei der vor dem Bezirksgericht Fadoriten durchgeführten 
Verhandlung verantwortete sich Böhm, der von D r. Anton 
B r a ß  verteidigt wurde, dahin, daß er 10 M inuten vorher 
Über dieselbe Weiche verschoben habe und sich von der richtigen 
S tellung bet Weiche überzeugt habe. Bor dem Beginn des

ginnt erst, wenn d e r  m o d e r n e  K r i e g  s e l b e r  zum  Bor­
wurf der lyrischen Poesie gemacht wird. I n  diesen vortreffliche» 
Gedichten. werden die russischen Armeekorps von »fegenden 
Ufanentmizen* zusammengeritten. Während ein moderne» 
Schlachtfeld noch einer fachkundigen Darstellung, die soeben 
durch die Presse lief, sich dadurch öuejeichnet, daß m an auf ihm  
nicht« sieht, herrscht hier noch immer ein »wildes Schlacht» 
Bettimmel* it. s. w . Keift Versuch, auch nicht der leiseste, den 
t e c h n i s c h e n  C h a r a k t e r  des modernen Krieges festzuhalten. 
Die Herren Lyriker führen den Krieg noch im m er, wie er zur 
Zeit de» alten Fritz geführt wurde. W as sie bieten, ist älteste 
Schablone und künstlerische Unwahrheit. Wik glauben über­
haupt nicht daran, daß da» so unendlich komplizierte B ild de» 
modernen Kriege» in einem lyrischen Gedicht gezeichnet werden 
könnte. Auch die dramatische Form  ist unseres LtachtenS hiezu 
nicht imstande. Einzig und allein in  der breiten Form  bei 
R o m a n »  könnte ein moderner Zola unvergängliche Bilder 
schaffen und die Zusammenhänge zwischen Technik und Krieg, 
nationaler Wirtschaft und Krieg, Kultur und Krieg u. s. w- in 
wertvoller Weise ausbecken.

Trotzbein brauchte ble KriegSlyrik nicht fo schablonenhaft 
und so von allem modernen Geist verlassen zu sein, wie sie er 
in  den allermeisten Fällen ist. Wenn die Dilettanten aus diesem 
Gebiet auch nichts Neues und farbig Gescheite» bringen können, 
könnten sie un» doch immerhin m it den modernen Armee» ver­
schonen, die von Kavallerieattacken zusammengeritten werden, 
während aus dem modernen Schlachtfeld der Infanterie und 
Artillerie die Kavallerie überhaupt keinen Raum  hat. Vermöge» 
sie die Gattung der lyrischen Kriegspoesie nicht zu fördern, 
könnten sie sich wenigsten» von den schlimmsten Banalitäten 
(enthalten. Und die vorstehenden Zeilen wurden geschrieben, 
um sie zu diesem negativen Verdienst zu ermuntern.
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neuerlichen VerschubeS habe er wieder auf die Weiche geblickt 
und fei diese noch richtig gestanden. Wie sich später heraus­
stellte, habe nach begonnenem Verschub ein Weichenschmierer 
die Weiche zu Putzzlvecken umgestellt, ohne sie in die frühere 
Lage zurückzuführen. Durch Befragen des Verteidigers wurde 
festgestellt, daß der erwähnte Weichenschmierer (sch., der eben­
falls angellagt w ar, sich nicht instrultionSgemäh vorher beim 
Oberverschieber, der auf seinem Platz verschob, gemeldet habe, 
so daß Böhm gar nicht wußte, dah a u f  seinem Platz ein 
Wechselputzer tätig  sei. D er Zugsverschieber W eidner bestätigtem 
datz er von Böhm der Verschiebung vorausgeschickt wurde und 
daß er hiebei den Wechsel So  passierte, der in  diesem Zeit­
punkt noch in  der richtigen Lage war. D er Mitangeklagte 
Weichenputzer Sch- gab zu, sich nicht beim Oberverschieber ge­
meldet zu haben und die Weiche umgestellt zu haben, da ihm, 
der nicht geprüft und unterrichtet wurde, nicht bekannt gewesen 
sei, daß die Weiche wieder in  die Lage zurückgestellt werden 
müsse, in der sie sich befand. Nach Abgabe der Sachverständigen­
gutachten beantragte der Verteidiger die Freisprechung Böhms, 
welchen an  dem Unfall kein Verschulden treffe. D er Richter 
s p r a c h  hierauf Böhm von der A n k l a g e  f r e i .

Verschiedenes.

Leo WalecKa.
V o rig e  W oche starb in  W ien  w ieder einer v o n  der 

„alten  Garde"', einer der bekanntesten und verdienstvollsten  
W ien er V ertrau en sm än n er , G enosse Leo W  a l  e c k a, der 
Sekretär der A llgem ein en  Arbeiter-Kranken- und U nter­
stützungskasse. M itten  a u s  seiner A rbeit im  D ienste der 
A llgem ein h eit hat ihn der unerbittliche T o d  im  A lter  v o n  
58 J a h ren  fortgerissen.

D e r  T o d  d es G enossen W alecka ruft die E rinnerung  
a n  die S tu r m -  und D ra n g zeit der österreichischen A rbeiter­
b ew egu n g  wach. I m  J ah re  1874 schloß sich W alecka in  
B e r lin , w o  er a l s  Sch losser arbeitete, der .E isenacher  
Richtung" an. Nach W ien  zurückgekehrt, betätigte er sich in  
der sogenan nten  radikalen P a rte i, zu deren besten M ainzern  
er zählte. A l s  im  J a h re  1879 die .Z uku nft*  zu erscheinen
beg
die'
die

an n , w urde er, kaum großjährig gew ord en , Redakteur 
es B la t te s .  I m  J a h r e  1880  machte seine V erhaftung  
er T ätigkeit ein E nde. D a m a ls  w a ren  in  B a m b u s

rohren a u s  L ond on  F lugschriften nach W ien  geschm uggelt 
w orden . A ls  einer der M itschuldigen a n  dieser T a t  w urde  
W alecka verhaftet und zu v i e r I  a h r e n  s c h w e r e n  
K e r k e r s  verurteilt. O b w o h l er leicht die Hauptschuld  
tmn sich hätte ab w älzen  können, schwieg er und  nah m  die 
schwere S tr a fe  auf sich.

D a  G enosse W alecka u n s  für im m er entrissen w urde, 
gedenken w ir  zugleich stolz der H eldenzeit der österreichi­
schen A rbeiterbew egung, in  der er sich so tapfer bew ährte. 
D ankbar gedenken w ir  d es toten  F reu n d es, der m ithalf, 
die G ru n d lagen  unserer O rg a n isa tio n  zu schaffen, des  
B ra v en , dessen L ebensarbeit ganz  dem  W ohle  der E n t­
erbten gew idm et w a r . _________

Aviso an die Eisenbahnen W iens.
S o n n tag  den 13. Dezember findet im Prachtsaal eine 

E x trK > V arict6°V orstellu»n  statt. Artistischer L eiter: E. Z e i- 
l i n g e r .  MUwirkcndc: Hugo E t t l i n g e r ,  Humorist vom 
Etablissement S chum ann; H. V i l l a n y ,  Musikal-ttünstlerin 
vom Kolosseum; I .  M ö l l e r ,  GesangSkomiker; L. B e r g e r ,  
Spaten tänzer; Mizzi W e r n e r ,  Liedersängerin; R. F a c h r  n i ,  
moderne Illusionen. — Anfang halb 8 Uhr abends. — Ende 
vor 11 Uhr.

Eisenbahner und ihre F rau en  zahlen die H älfte des 
E n trees.

>,zeige. A n  den W eihnachtsfeicrtancn, das ist 
eit und S o n n tag  den $ 7 .  D ezem ber l .  I .  
abwechselndem Program m  zw ei T beatervorstel-

B oran
S a m sta g  den .. .
finden m it abwechselndem Program m  zw ei T heatervorste  
lungen nebst Kabaretteinlagen statt. Die Verwaltung bittet um 
regen Zuspruch.__________

0 0 0 0 H H 0 E 1 0 H 0 0 H H E 0 0 0

S EISEN BA H N ERH EIM
P» V, MargaretengUrtel 136, H alteste lle  der L inie i s

0  J e d e n  S o n n t a g  T h e a t e r - ,  H a r t 6 t 6 -  
0  u n d  K a t i a r e t l - y o r s f i e l l i m g e n
W Immer neues u. auserlesenes Programm
erj Anfang ' I ß  Uhr. Eintritt nur 60 Haller. Endo vo r ll Uhr
□öS O rgan isierte  E isenbahner sahlon fü r
y j  sieh und ihro Frati bloss die Hlilfto

Alles N ähere Im S onntagblfttt der „A rbeiter-Zoltnng*

an  Im S p e i s e s a a l :
a  Jeticn Sonn- u . Feiertag : G e m ü t l i c h e  U a i t e r -  g j  
H  h a l t u n s  m i t  M u s i k  u n ä  G e s a B S  g g

0
0
0
0
0
0
0 1
0
0
0

Freier EntrÄo Fir Absliainlcn hin Ttinkwang Kein Absammeln
A v iso  fü r  W cin tr in k er l  

LAVISER HEURI GER (SPEZIA LITÄ T)
lU I t t e r  20 H elle r — Uncreichbnre Gtito

1908 BOZEHER ALTEN HÜGELWEIN
(Pcrlo von Tirol) — */* L i te r  40 H elle r 

Anssordom stehen noch Zöbingor, F a lkenste iner, Qnmpolds-

0 
0 
0
0
H Anaserdom stehen noch Zöbingor, Fa lkcnste iner, Qnmpolds- 

klrcbnor, M ailberger, Ofonor Rotw ein, M atznor ro t, Magdlenen- 
r —i I’erln, K arlow ltzer Tafelw oln, Xeres, griechischer Susswein,y j  _____ ZX_.ll*.::*,____ 1 - _________  -  On.lA. UMlU». Wain« nm

0  
0  
0 
0  
0  
0  
0  
0  
0  
0 
0  
0  
0  
0

000000000000000000  
Aus den Organisationen.

BischofShoseu. Infolge Skontrierung der Bibliothek sind 
Cie ausgeliehenen Bücher bis längstens 31. Dezember d. I .  zu 
retournieren,

W olfüberft. Eine ernste M ahnung und Bitte zugleich 
richten w ir in  diesen sorgenschweren Zeiten an alle Genossen 
und Kollegen, um  den Fam ilien der im  Felde Stehenden ihr

0
0
0
0
0
0

e rs te r Q ualitä t sowio verschiedene Sorten billiger W eine zur 
V erfügung — An Bieren w ird  P ilsner Urquell v o m , Fass 

und O ttak rin g e r Spezialbräu ausgcschenkt

Cafe Eisenbahmerheim
S c h ö n s t e s  C afe  M a r g a r e te n s
G r ö s s e r  Z e i tu n g sp a rk ,  Allo b e d e u te n d e n  J o u r n a le  l iegen au f
H F "  R e n d e z v o n so r t  der Genossen der südCiten and watlldien Bezirke TBS 
T ram w ay-H altestelle  v o r dom Heim. S tadtbahn-H alteste lle  
M argaretengUrtel, S tellw agonverkohr nach H ietzing  un d  

S tep liansp latz  die ganze N acht h indurch 
D ie  G en o ssen  E is e n b a h n e r  w e rd e n  e r s u c h t ,  fü r  d ie  V e r­
a n s ta l tu n g  ln  Ih rem  H eim  P r o p a g a n d a  zu  m a c h e n  u n d  

e s  n a c h  M ö g lic h k e it z u  f r e q u e n t ie r e n

LoS erleichtern zu können. ES ist Pflicht aller in der Heimat 
Gebliebenen, hier helsend ein'iigrei ett und durch Zahlung eines 
monatlich zu leistenden Beitrages einen Notfonds *u schaffen. 
Möge jeder Nenosse seine Solidarität dadurch beweisen, daß er 
sein Sckicrflein zu dieser freiwilligen Sam m lung zeichne.

L inz . Am 10. Dezember um 8 Uhr abends Vereinsver­
sammlung im Gasthaus „zum Stahlrad" in  Linz, Unionstraße. 
Zahlreiches Erscheinen notwendig.

Böhmisch-ki-rmnitz Jene Kollegen, welche durch die 
Ortsgrupve Eisnibahnerkalender bezogen haben, werden ansge- 
sordert, die in den Kalendern enthaltenden Coupons bis läng­
stens 20. Dezember d. I .  an den Kassier oder an die Vertrauens­
m änner abzugk'ben. > . , . „

K lag en su rt. Jene  Mitglieder, die sich m it den Beitragen 
im Rückstände befinden, werden ausgefordert, bis 1. Jän n er 
1915 nachzuzahlen, dam it sie ihrer Mitgliedsrechte nicht ver­
lustig werden. . „

S « raß h o f. Die Mitglieder werden ersucht, die Mitglieds­
bücher bis längstens 1. Jän n e r 1915 an  den Kassier ab­
zugeben.

M a n n e r s d o r f .  Die Mitglieder werden ersucht, ihre M it­
gliedsbücher bis Ende Dezember l. I .  dem Kassier Genossen 
Franz Hnmel abzugeben. Jene Mitglieder, die m it den Beiträgen 
sich im Rückstände befinden, werden aufgefordert, ehestens nach- 
ruzahlen, dam it der Jahresabschluß m it der Zentrale rechtzeitig 
eingesendet werden kann.

Einzahlungen finden im  Vereinslolal, Gastbaus des 
Herrn M atth ias Pilitsch in MannerSdorf a. d. Leitha, jeden 
Erken des M o n a«  statt. F ä llt der erste M onatstag aus einen 
Sonn- oder Feiertag, so findet die Einzahlung am darauffol­
genden Tage statt.

Mitteilungen der Zentrale.
V e r w a l t u n g s k o m i t e e s i h u n n  am  2. D e ­

zem ber 1914. E ntgegennah m e des B erichtes über den 
geg en w ärtigen  S ta n d  der B etriebe im  E isenbahnerbeim  
und F assu ng  der in  dieser S a ch e  n otw en d ig en  Beschlüsse. 
—  E rled igu n g  verschiedener adm inistrativer A n gelegen -  
heiten und des v o r liegen d es E in la u fes.

Mitteilungen der Administration.
A n alle Funktionäre der O rtsg ruppen  und Zahlstellen sowie 

an alle Kalenderabnehm er.
M it Rücksicht darauf, daß eine größere A n zah l v o n  

dem neuen Eisenbahnerkalender pro 1915 seit A n fa n g  S e p ­
tem ber im  U m laufe  sich befindet und verkauft sein m uß. 
ersucht der V erlag  u m  um gehende E insendung der bereits  
einkassierten B eträge.

D ie  G enossen der K ontrolle  w erden gebeten, ihre 
T ätigkeit auch auf diesen T e il  der V erw a ltu n g  auszudehnen .

Außerdem  m achen w ir  n ochm als besonders aufmerk­
sam , daß die K alenderauflage v o r  dem  Kriege bestellt 
w urde, die für norm ale  Z e iten  berechnet w a r . U m  zu ver­
hüten , daß u n s  eine große A n zah l unverkauft auf Lager  
lieg en  bleib t, w a s  u n s  einen großen S ch ad en  bringen  
w ürde, ersuchen w ir  um  eine recht rege P ro p a g a n d a .

Sprechsaal.
Achtung, Nordbahnbedienstcte!

PersonalkommissionZmitglied Genosse T y t ü .  k wurde von 
Branowitz nach Göding versetzt. Seine neue Adresse lautet 
M a t t h ä u s  T a t ä k ,  G ö d i n g ,  A n n a g a s s e  6.

Sammlungsausweis.
Sam m lungen

für den UnterstützungSfoudS^de^ O rganisation  (Z entrale).

D i e  A n g e s t e l l t e n  u n s e r e r  O r g a n i s a t i o n  
dreiprozentiger Abzug vom Gehalt, sechste Rcite Kr. 174‘07, 
Ortsgruppe Zauchtel $ir. 1 —. Ortsgruppe Krima-Neudors 
Str. 9 67, Ortsgruppe FünfhcuiS Kr. 24-30, Ortsgruppe Nudolis- 
heim (Werkstätte) Kr. 50'—, Lorenz Seruez, Unter-Schifchkä 
Kr. 3 '—, Michael Mally, EimS Kr. 2 '—. Hiezu die bereits in  den 
letzten Ausweisen angeführten Kr. 1268‘45, macht zusammen eine 
Sum m e von Kr. 1 5 3 3 -4 9 .

Sam m lu ngen , w e lc h e  v o n  d e n  O r t s g r u p p e n  
i m  e i g e n e n  W i r k u n g s k r e i s  e i n g e l e i t e t  u n d  
a u c h  z u r  V e r t e i l u n g  g e l a n g e n :

R udolfsheim  (W erkstätte). Von dem Ergebnis der 
Sam m lungen wurden 50 Kr. an  den Notfonds der Zentrale ab- 
geführt und 95 Kr. an sieben Genossen, respektive an deren 
Familien verteilt. ------------------

S a m m l u n f l s a n s w e i s .
B is Ende November wurden Kr. 2083°76 gesammelt. An 

Unterstützungen wurden Kr. 1542 — ausbezahlt. Ortsgruppe X /l, 
Südbabnwcrkslätte, Wien.

FOr den Inhalt der In­
se r a te  übernimmt die 
Redaktion und Admlnl- 

ttrc tlo n  keine w ie  
Immer g e a r te te  Ver- 
o o antwortung. e e

Für den Inhalt der In­
s e r a te  übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stra tio n  keine w ie  
Immer g e a r te te  Ver- 
e  o  antwortung. e e

der ifl. k. k. 
Klassenlotterie

sind noch bei U nterzeichneter
G eschäftsstelle zu haben.

G Dnst lgsts  a l le r  S t a a t s l o t t e r i e n .  
H a u p ttre ffer  eventuell

K 1,000.000.—
gpez.

K 700.000.-, 300.000.-, 
200.000.-, 2 ä 100.000.-

n. s. w. 
Z I E H U N G : 1. K lau e

am 21. and 22. Dezem ber 1B14.
P r e is e  der L o se  1. Klasse:

'U V» ’ V.
K 6.— 1 0 . -  2 0 . -  40.—
B estellungen b a ld ig s t e rbe ten ,

f i s s c i iü t t s s l e l l e  der  k. k.  f a s s e n -  
l o t te r lo  P A U L  A P P E L ,  Salzfaurg.

D auernde« hohen

Nebenverdienst
fü r Herren und Krauen mühelos durch 
Em pfehlung im Hause und Bekannten­
kreise meine» täglich in  jeder Fam ilie 
gebrauchten Artikel». Anfragen un ter 
„Massenartikel" an  die ikxv. d. Blatte».

I
zu r Selbsterzeugung 
von B L ite r feinstem  
Rum K 1*20,8 Flasch, 
bloss 3 K sende fran­
ko jeder P oststation  
p e r Nachnahm e m it 
Gebrauchsanweisung

H i t s c h m u n n s  Essenzen- 
erzeugung, H u m p o l e t z  151

Speck
frisch ofmc S ch w arte  fü r  Schm alz, 
fri'.cheS Schweinefleisch, bauege (eichte 
(schittlen und  Schweinefleisch. Selch- 
Würste lie fert billigst I .  J e g l i t s c h  in  

K ra n ic h S fe ld , N n te r f t e tc r m a r t .  
P re is b lä t te r  franko.

S C t m S D C H T !
T U B E R K U L O S E !

Sind Sie lungenleidend 1
So schreiben Sie m ir noch heute. Ich will Ihnen ganz um sonst und 
portofrei ein neues M ittel senden, das schon vielen geholfen hat. bie
4 -  — - .  T — 1 . ,1 . * ' I n
werden von der W ir­
kung frendig  über­
ra sch t sein. Viel­
leicht haben Sie 
schon viel Geld fü r 
IhreG esundheit aus­
gegeben und doch 

keine Besserung 
oder n u r vorüberge­
hende erzie lt. Doch 
ich kann Ihnen mein 
W ort darauf geben, 
dass ich das rechte 
Mittel habe, um die 

Ursache der 
Schw indsucht, die 
Tuberkel - Bazillen, 
aus Ihrem K örperfiir 
im m erzu entfernen. 
Auch alle anderen

Schreiben Sie eofort 
oder schnei len Sie 
diese Annonce aus, 
Sie w erden m ir apä-

j Gratis  11

Leiden, die m it Tu­
berkulose Z u s a m ­
m enhängen, w erden 
dadurchgeheilt.Täg- ■] 
lieh erhalte ich Dank- g 
und  A nerkennungs­
schreiben von Per­
sonen, die jahrelang 
anSchw indsucht ge­
litten  haben, ohne 
Besserung zu finden, 
bis sie sich  an mich 
w andten. Machen 
Sie einen V ersuch!
Es koste t Sie n u r 
eine Postkarte .

Ich sende Ihnen 
ein w ertvolles Buch 
und ein g utes Mittel 
ganz um sonst.

te r  auch dafür Dank 
w issen, wenn ich 

Ihnen geholfen 
ü habe. :

Theo Thommen in Neu-ÄllschwiSS Nr. 6 
:: Post St. Ludwig im Eisass.

€ i » i
G e r en  M on els­
tahl im gen  von MJ
O hne Anzahl. 5 Tage zur Probe 
fllustricrten Katalog g r a t i s  ur.d  fre i

B ia l&  F reu n d , P ostfaci. 559/10 ’M zn  ¥ I /a
GC3- 12- b. H.

MÖBELW i e n s  ü s s t e  u .  b i l l i g s t e  E in -  
k a u f s g u e l l e  i s t  ä i e  i n  E l s e n -  
t i n i i n e r l t r e i s e n  a l t i i e k a n n i e  
u n d  l a n g j iS l i r i g  b s s t e i i o n d e

Funfhauser MöbeiniedsrSage
öien Xö/1, MntiBlilIierste 152

(n eb en  der L ö m en d ro g er ie ) .
SBoliticcte giuimeteinticfiluniseit Bon 1 4 0  

' ' ich “

iRffttrtrierte
Schutzmarke

Rvnbiil«
tcur

u .............................. ..............................Süf. ouiroätlB;
Kücheueinrichtungcn von 4 0  Sir. ausw ärts: moderne Küchen, 
weiß, von 7 0  K r. ausw ärts: Schlas- und Sveisezimmcr von 
2 8 0  5fr. aufw ärts; Plüschdiwan von 0 0  S tr.: Betteinlätze 
von 0 Sfr.: Matratzen von 13 K r.: einzelne Möbel tnliifllt. 
Kleiner BreiSkatalva kür Provinz ntoti». Groüer M öb-Ialbum 

litt 90 veller in ©tiefmnrteii ftnn 'o .
© ricfiirfic  B este llungen  streng  rccit w ie bei persönlicher 

ü ln s w a h i.
Zusuhr in alle Bezirke und Bahnliöse srci.

t  Achten Sie neuem auf meine Svimta 
w i l l  * FUnfTiauser Möbolnlederlago und meine
Schniim arkc „K ondukteur", welche a ls  Kennzeichen meines 
weschälles in L ebenSgröfie  in meinem Schaufenster au»s,estcllt 
ifl. Sofien Eie sich nicht rrefüliren. Sie sind erst bann beim 
richtigen Geschäft, wenn Sie ncBigc Schuümartc, F irm a und 
Namen auf g e l b e n  S c h i l d e r n  v o r  d e m  G e  sch ä s t  S- 

1 o$ a 1 f efi cu.  .

S .  B e n ls c h

Beete böhmische Bezugoqcsllei

Billig© Bettfedern!
1 kg graue, gute, geschliffen«^ R, 
befiecta K4U; D r!m a Imlbtuelfte/iKbO; 
Iveifie 4 K: lucifie, flaum ige  » k  10; 

Ire hochfeine, frfjnceloeifie,

tüel A bnahm e von  5  k g  franko.

Fertig gefüllte Betten
au» »id)lläbi(|cm roten, blauen, «eiben ^  ™
lang, -icla tZOcm breit, m itsa m t 2  K o V fk 'U » , i«dc» so cm lang, >.lrt« 00 mn 
breit, qrfflat mit neuen, grau m, lebr dauerliaft«», ilatimlgen « c t t le d e r i ,  w  L , 
Ä a lb d a n n e n  20 K : r a u n e n  ^  K.i e iiiie lne  T ncheiite  1U K,
B  K.. 14 1( 16 K : fiohfH ffe i " K, 8 K 60, i  K ; T uchenten, 500 cm 
tanq HO cm L i i , ’ ” k h K  «  >t 80 «1 K B rtlM ffe » , «0 cm 
1(111,1, 70 cm breit, « K 60, 5 K SO, 5 K 70: l l i ik r ti iA c ittc  \ta-, tem, 
aedteiUcn Wtnbl, ISO cm latifi, 116 cm bn lt, in K so, t i  h. 80. Vrrsand 
denen etochnaime von 18 K en franko. Hm-autd) getiMlct. für Richtvasiende» 

ffielb retour. kl

8. Beniech in Deachenitz Nr. 153, Bchmon.
—— -  Olelchiniiftriertc Preisliste grati» und iranko. ---------

tznauOgrb« J o se f  Tom schtk. — VerantivorUicher vteoakirur Fran-i L ill. —  Druck» und B e r la a sa n s ta lt  » B o rw ü rtS "  L w o b o d a  R t t e «  Wien. Vw Rechte Wicnzeile 97.


